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Ausgewandert aus der Neuen Gasse
Holländisches Ehepaar auf Spurensuche nach jüdischer Familie Windmüller

verfasstes Werk über die Ge-
schichte der jüdischen Ge-
meinde ihres heutigen Hei-
matortes Winterswijk.

Dort betreut sie mit ihrem
Mann eine wohl erhalten ge-
bliebenen Synagoge und Mik-
we aus 1889. Sie steht für Got-
tesdienste und Besuchergrup-
pen offen. Dieses Bauwerk ist
ein solch herausragendes
Denkmal, dass die niederlän-
dische Post der Synagoge 1985
eine Sondermarke widmete.

Nur noch zwölf Mitglieder
zählt heute die kleine jüdi-
sche Gemeinde in Winters-
wijk. „Vor dem Zweiten Welt-
krieg lebten dort 360 Bürger,
von denen nach 1945 nur
noch wenige am Leben wa-
ren. 90 Prozent unserer jüdi-
schen Bevölkerung sind von
den NS-Invasoren ermordet
worden“, berichtet Mirjam
Schwarz. Sie hat in den letz-
ten Jahren ein großes Archiv
zur Geschichte dieser jüdi-
schen Familien angelegt.

Ihr Ehemann Ben Wester-
veld, der kürzlich aus seinem
Dienst als Sozialtherapeut in
den Ruhestand getreten ist,
führt oft deutsche Schulklas-
sen durch die Synagoge von
Winterswijk, die nur wenige
Kilometer vom Münsterland
entfernt liegt. „Ich bin über-
zeugt, dass wir die junge Ge-
neration dafür gewinnen
können, dass sich solch
schreckliche Ereignisse mit
Hass und Gewalt von damals
in Zukunft niemals mehr
wiederholen“, sagt er.

erhaltenen Grabsteinen als
historischen Zeugnissen.

Dr. Hecker hatte ihnen zur
Vorbereitung sein umfangrei-
ches Buch mit den Biografien
aller jüdischen Familien der
Stadt zugeschickt. Zum Dank
überreichte ihm Mirjam
Schwarz am Haus ihrer Vor-
fahren in der Neuen Gasse
ein gemeinsam mit Henk Vis

schen Lebens in Frankenberg
aufgearbeitet worden ist: Sie
wanderten von der Gedenkta-
fel in der Rathausschirn für
die von den Nazis ermorde-
ten jüdischen Bürger vorbei
an der ehemaligen Synagoge
im Scharwinkel zum jüdi-
schen Friedhof und zeigten
sich dabei erfreut über seinen
gepflegten Zustand mit gut

VON KARL-HERMANN VÖLKER

Frankenberg – Bereits kurz
nach dem Dreißigjährigen
Krieg zog eine jüdische Fami-
lie mit dem Namen Wind-
müller nach Frankenberg.
„Dass der Name dort schon so
früh auftauchte, ist eigent-
lich erstaunlich. Aber damals
flüchteten zahlreiche Juden
aus den Dörfern in die siche-
reren Städte“, berichtete
Stadtarchivar Dr. Horst He-
cker. Mit Besuchern aus den
Niederlanden stand er vor
wenigen Tagen in der Neuen
Gasse vor dem Fachwerkhaus
Nr. 3, in dem vermutlich Levi
Windmüller aufwuchs und
wo auch sein Bruder Abra-
ham später noch lebte.

„Dieser Levi Windmüller
wanderte um 1800 nach Hen-
geloh-Gelderland in Holland
aus, ein kleines Dorf, in dem
er später eine Metzgerei
gründete“, erzählte Mirjam
Schwarz. Ihr Großvater war
der Urenkel von Levi Wind-
müller, und deshalb reiste
nun die pensionierte Lehre-
rin nun mit ihrem Mann Ben
Westerveld nach Franken-
berg in Nordhessen, um drei
Tage lang auf Spurensuche
nach ihrer jüdischen Familie
zu gehen. Stadtarchivar He-
cker hatte den Besuch vorbe-
reitet und begleitete sie auf
dem Gang durch die Altstadt.

Mit großer Aufmerksam-
keit nahmen beide niederlän-
dischen Gäste wahr, wie in-
tensiv die Geschichte jüdi-

Auf dem jüdischen Friedhof in Frankenberg bewunderten die
beiden niederländischen Gäste Ben Westerveld und Mirjam
Schwarz die gut erhaltenen Grabsteine. FOTO: KARL-HERMANN VÖLKER

Operation am Drachenflügel
Teddy-Klinik: Ederberglandhalle wurde zum Krankenhaus

VON SUSANNA BATTEFELD

Frankenberg – Die kleine Eule
von Lotta war gegen eine
Dachrinne geflogen und hat-
te sich den Flügel gebrochen.
Jolina begleitete ihren Hasen
„Hopsi“ zum Röntgen. Und
Tristans orangefarbener Dra-
che „Drachi“ musste sogar
unter Vollnarkose operiert
werden: In der Teddy-Klinik
gestern in der Ederbergland-
halle wurde jeder „Patient“
professionell behandelt.

Und das war auch gut so,
denn den begleitenden Kin-
dern war es sehr wichtig, dass
ihren Kuscheltieren geholfen
wird. Gespannt verfolgten sie
die Untersuchungen und hal-
fen eifrig mit wenn es darum
ging, Blut abzuzapfen oder ei-
ne Spritze zu setzen.

„Wenn man sieht, mit wel-
cher Ernsthaftigkeit die Kin-
der daran gehen, das ist
schon faszinierend“, sagte
Klaus Weise vom Lions-Club.

„Für uns ist es eine Freude,
die Teddy-Klinik zu unterstüt-
zen und zu finanzieren“, be-
tonte Lions-Präsident Markus
Beil. Es sei schön, wie Details
nachgestellt würden. „Nächs-
tes Jahr werden wir wahr-
scheinlich sogar einen Com-
putertomografen hier ha-
ben“, ergänzte Klaus Weise.

Der Erste Kreisbeigeordne-
te Karl-Friedrich Frese be-
dankte sich bei allen Beteilig-
ten. Es sei wichtig, den Kin-
dern die Angst vor einem
Arztbesuch zu nehmen.

Auch Stadtrat Thomas
Rampe sagte: „Je früher man
Kinder an Ärzte heranführt,
desto besser.“ Es gehe ja nicht
nur um Spaß, sondern habe
durchaus einen ernsten Hin-
tergrund.

Im OP: Der fünfjährige Tristan verfolgt besorgt, wie Studentin Lea Hiller seinen verletz-
ten Drachen „Drachi“ versorgt. FOTOS: SUSANNA BATTEFELD

Federtiere für
acht Spielplätze

Spende der Frankenberger Bank
sagte Mario Seitz zum Hinter-
grund der Spendenaktion.
Jährlich spende die Franken-
berger Bank rund 85 000 Eu-
ro – dreigeteilt in die Berei-
che Bildung (Kitas, Schulen
usw.), Vereine (Jubiläen, In-
vestitionen usw.) und Sozia-
les (Tafel, Hospiz, Frauenhaus
und ähnliches.)

„Wir helfen gerne, wo sich
Menschen engagieren“, sagte
Mario Seitz. Die Orte im Ge-
schäftsgebiet hatten in den
vergangenen Jahren zum Bei-
spiel Sitzbänke, Nistkästen
und Obstbäume erhalten.
Und die Frankenberger Bank
hat ein Ortsvorsteher-Treffen
initiiert, um sich regelmäßig
auszutauschen. Daraus sei
auch die Idee entstanden, Fe-
dertiere für Spielplätze zu
spenden. „Es gibt viele Mög-
lichkeiten, wo wir helfen
können“, sagte Mario Seitz.
„Unser Angebot steht, sich
bei uns zu melden.“ jpa

Frankenberg – Die Franken-
berger Bank hat Federtiere –
also Wippen auf Stahlfedern
für Kinderspielplätze – an
acht Orte in ihrem Geschäfts-
gebiet gespendet: an Schreu-
fa, Allendorf/Hardtberg, Röd-
denau, Battenberg, Franke-
nau, Laisa, Buchenberg und
Wangershausen. Die Ortsbei-
räte hatten sich auf ein ent-
sprechendes Angebot der
Bank beworben.

Jedes der Spielgeräte – ein
Pferd mit einem dezenten Lo-
go der Bank – habe rund 1000
Euro gekostet und sei TÜV-ge-
prüft, sagte Vertriebsleiter
Mario Seitz bei der Übergabe
an die Vertreter der Ortsbei-
räte. Um den Aufbau vor Ort
– die Stahlfeder-Tiere müssen
einbetoniert werden – küm-
mern sich die Ortsbeiräte be-
ziehungsweise Bauhöfe der
jeweiligen Kommune selbst.

„Wir wollen als Bank die
Region regelmäßig fördern“,

Übergabe der Federtiere: Vertriebsleiter Mario Seitz (links)
und Heike Fleck (rechts) vom Marketing der Frankenberger
Bank mit Vertretern der Ortsbeiräte aus Schreufa, Allen-
dorf/Hardtberg, Röddenau, Battenberg, Frankenau, Laisa,
Buchenberg und Wangershausen. Vorne: Jens Bornscheuer,
der Ortsvorsteher von Röddenau, hat das Wipp-Pferd schon
mal getestet. FOTO: JÖRG PAULUS

Zwei Ärzte betreuen
1400 Patienten

Ayse Sarac verstärkt die Praxis Eisfeld
ten Arztsitz genehmigt. Mit
zwei vollen Arztstellen hat
die Hausarztpraxis Eisfeld im
letzten Quartal 1400 Patien-
ten betreut.

Ayse Sarac (39) ist Fachärz-
tin für Innere Medizin. Die
Mutter von zwei kleinen Kin-
dern arbeitet voll und hat in
der jüngsten Vergangenheit
mehrere Fortbildungen ab-
solviert – unter anderem im
Bereich Psychosomatik. Ayse
Sarac spricht fließend Tür-
kisch und Deutsch.

„Mit Frau Sarac als junger
Ärztin ist der Fortbestand un-
serer Praxis für viele Jahre ge-
sichert“, freut sich Stephan
Eisfeld (53). off

Frankenberg – Nach wie vor
angespannt ist die Lage der
hausärztlichen Versorgung
in Frankenberg, nachdem
sich mehrere Ärzte in den Ru-
hestand verabschiedet hatten
(HNA berichtete).

„Viele denken, wir hätten
noch Aufnahmestopp“, sagt
Stephan Eisfeld, der seit Sep-
tember 2018 im Viessmann-
Gebäude an der Röddenauer
Straße in Frankenberg prakti-
ziert. Die Praxis Eisfeld
nimmt noch Patienten an.

Seit dem 2. April verstärkt
Ayse Sarac, Fachärztin für In-
nere Medizin, das Team. Die
Kassenärztliche Vereinigung
hatte letztlich doch den zwei-

Verstärkung: Fachärztin Ayse Sarac ist neben Stephan Eisfeld
seit dem 2. April Hausärztin mit Versorgungsauftrag.

FOTO: THOMAS HOFFMEISTER

Ein Kuscheltier ist „wie ein kleiner Beschützer“
Frau Fleischer, warum ge-
hen Sie mit den Kindergar-
tenkindern in die Teddy-
Klinik?

Weil das eine super Vorberei-
tung darauf ist, wenn die Kin-
der selbst mal krank sind.
Dann wissen sie beispielswei-
se schon, wie ein Stethoskop
aussieht oder wie es ist, wenn
man geröntgt wird.

Bereiten Sie die Kinder auf
den Besuch vor?

Wir haben vorher bespro-
chen, welche Kuscheltiere
mitgenommen werden und
welche Krankheiten die ha-
ben. Von Bauchschmerzen

bis hin zum „ohne Helm vom
Fahrrad gefallen“ war da alles
dabei. Vergangene Woche
waren wir schon beim Deut-
schen Roten Kreuz in Fran-
kenberg und haben dort ge-
lernt, wie man Verbände an-
legt.

Wie wichtig sind Kuschel-
tiere für Kinder – vor allem
bei Wehwechen?

Ganz wichtig! Fast jedes Kind
hat ein Kuscheltier im Kin-
dergarten. Es gibt Rückhalt
und Sicherheit. Es ist wie ein
kleiner Beschützer.

Welche Rolle spielt Erste

Hilfe in der Kita?
Spätestens alle zwei Jahre
machen wir einen Erste-Hilfe-
Kurs. Zum Glück passiert
meistens nichts Dramati-
sches im Kindergarten. Wir
müssen höchstens mal ein
Pflaster aufkleben. Die häu-
figsten Verletzungen sind
Schnitt- oder Schürfwunden
oder mal eine Beule. sub
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Kerstin
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